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gfidj atfo bag felb toiberfdjafft (St.S);
unber ber rofen fagen (S. SO-

Sludj Suptjemigmen tyat SJturner, abex fetten, ba

et bie Sactye gleicty beim tectyten Stamen ju nennen
fiebt. Set fetbgfod floppet roetben bebeutet

an bett ©algen fommen (S. SO> bie jen toi f cfj e tt
am tyetnbe (©euctytnatt — mit bemSufafe: idj meine

bie, bo fjinten fton).
Stadj biefen 33eifpiefen fann man utteifen, toie

otigineft SJtutnetg Sptadje bei ali. itytet Setbtyeit ift.

5>ie J>tffmfd?iCderungm.
Son bett Stänken jut Seit bet Stefotmation et=

tyätt man bei faum einem Sdjtiftfteftet ein fo anfctjau--
lictyeg Silb, toie bei SJtutnet. Ruften, Suttyet felbft unb
bet ganje Stofj bon namtyaften unb namenlofen SJtit*

ftteitetn rictyteten ityte Sfngtiffe in etftet Sinie gegen bie

SJtifjbräudje bei Sitdje. SJtutnet bagegen fiefj feinen
SBunft beg öffentlidjen unb ptibaten SebenS aug ben

Slugen. UebetaE fietyt et Statten, bie et mit feinem

Spotte ju beffetn fuctjt. Stt getoiffem Sinne ftetyt et
in feinen ftütyetn fatitifdjen Sctyriften nocfj übet ben

Parteien. Sag betoeifen bor aEent feine Singriffe auf
bie ©eifttictyfeit. Sr moEte eine Steformation, eine

Slenberung ber beftetyenben Sertyäftniffe, aber nietyt im
Sinne SuttyerS, nietyt burety Sefeitigung be§ ^ßapfteg uttb

©rünbung einer neuen Sirdje, fonbern burety Sefferung
ber beftetyenben. SJturner tooEte in fonferbatibem Sinne
reformieren; Suttyer ttyat eg rabifal; barum aber ber«

ftummten fpäter SJturnerg Stngriffe auf bie Serborben--

tyeit beg Sterug, in benen er bigtyer mit Suttyer überein=

ftimmte, fobatb er merfte, toorauf eigenttiety Suttyer jiefte.
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glich also das selb widerschallt (N.B,);
under der rosen sagen (S. Z.).

Auch Euphemismen hat Murner, aber selten, da

er die Sache gleich beim rechten Namen zu nennen
liebt. Der feldglock klöppel werden bedeutet

an den Galgen kommen (S. Z.) ; die zen wischen
am Hemde (Geuchmatt — mit dem Zusatz: ich meine

die, do hinten ston).
Nach diesen Beispielen kann man urteilen, loie

originell Murners Sprache bei all ihrer Derbheit ist.

Z>ie Sitlenschiröerungen.
Von den Zuständen zur Zeit der Reformation

erhält man bei kaum einem Schriftsteller ein so anschauliches

Bild, wie bei Murner. Hutten, Luther selbst und
der ganze Troß von namhaften und namenlosen
Mitstreitern richteten ihre Angriffe in erster Linie gegen die

Mißbräuche der Kirche. Murner dagegen ließ keinen

Punkt des öffentlichen und privaten Lebens aus den

Augen. Ueberall sieht er Narren, die er mit seinem

Spotte zu bessern sucht. Jn gewissem Sinne steht er

in feinen frühern satirischen Schriften noch über den

Parteien. Das beweisen vor allem seine Angriffe auf
die Geistlichkeit. Er wollte eine Reformation, eine

Aenderung der bestehenden Verhältnisse, aber nicht im
Sinne Luthers, nicht durch Beseitigung des Papstes und
Gründung einer neuen Kirche, sondern durch Besserung
der bestehenden. Murner wollte in konservativem Sinne
reformieren; Luther that es radikal; darum aber

verstummten später Murners Angriffe auf die Verdorbenheit

des Klerus, in denen er bisher mit Luther
übereinstimmte, sobald er merkte, worauf eigentlich Luther zielte.
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Sin fdjarfer SBitj unb eine aufjerorbentlidj getoanbte
Stebe toaren SJturnerS SBaffen. Sr fütyrte ben Sampf
mit feinen ©egnern, ob e§ nun Starren im aEgemeinett
Sinne roaren ober nur fotdje, bie er bafür tyielt, ge=

fdjidt unb mit einer gelungenen Sefbftironie, inbem er

fidj unter ben Starren mitjätjtte. Sfber roätyrenb er fidj fo
afe feinbenfenben Sopf jeigte, gab er feinen geinbeu eine

Stöfje jum Singriff, toeit fie nun in plumper SBetfe

feine Sefbftironie für SBatjrfjeit auggaben. Set aEem

ift SJturneig Styataftet feinegroegg anjiefjenb. Serbitternng
ift bodj ju bortjerrfctjenb, £ntmor feljtt, nur fctyarfer,

beifjenber SBitj tft itym eigen. Sine geroiffe gaEige ®e=

müfeart fdjimmert überall burdj, unb Siebe ju ben

SJtenfdjen fetyft bem SJtönctj gänjticty. Sieg mufj gefagt
werben, unbefdjabet feiner angebeutetett beffern Sigen=

fdjaften, worunter greimut nicfjt bie tetjte SteEe eitt=

nimmt.

Stictyt ber gertngfte Setoeig für SJturnerg greimut
tft eg, bafj er fogar bie pofitifdjen Serfjöftttiffe*)
in ben Sreig feiner Sattren jog. Seit tyapft unb ben

Saifer madjte er berantroortlidj für bie Sdjaben beg

öffentlidjen Sebeng. SJtit fdjarfen Strafen foEten fie

etnfdjreiten, ber 33apft gegen bie ©eifttictyen, ber Saifer
gegen bie gürften. Safj bie ©eiftfidjfeit fo entartet roar,
baran roar bie Soderung ber Sfeciptitt, roefctje bott
oben augging, fdjulb. Safj aber bag beutfdje Stetdj fo

jerriffen roar, fo madjttog ttacty aufjen, bag tyatten bie

gürften ju berantroorten in ityrem Ungetyorfam gegen
ben Saifer. Sen gürften gatt barum SJturnerg SBar=

nung unb Srmatjnung. Ser Saifer fei nur ein einjef*

*) 3t. SJ. üap. 92.
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Ein scharfer Witz und eine außerordentlich gewandte
Rede waren Mnrners Waffen. Er führte den Kampf
mit seinen Gegnern, ob es nun Narren im allgemeinen
Sinne waren oder nnr folche, die er dafür hielt,
geschickt und mit einer gelungenen Selbstironie, indem er

sich unter den Narren mitzählte. Aber während er sich so

als feindenkenden Kopf zeigte, gab er seinen Feinden eine

Blöße zum Angriff, weil sie nnn in plumper Weise

seine Selbstironie für Wahrheit ausgaben. Bei allem

ist Murners Charakter keineswegs anziehend. Verbitterung
ist doch zn vorherrschend, Humor fehlt, nur scharfer,

beißender Witz ist ihm eigen. Eine gewisse gallige
Gemütsart schimmert überall durch, und Liebe zu den

Menschen fehlt dem Mönch gänzlich. Dies muß gesagt

iverden, unbeschadet feiner angedeuteten bessern

Eigenschaften, worunter Freimut nicht die letzte Stelle
einnimmt.

Nicht der geringste Beweis für Murners Freimut
ist es, daß er sogar die politischen Verhältnisses
in den Kreis seiner Satiren zog. Den Papst und den

Kaiser machte er verantwortlich für die Schäden des

öffentlichen Lebens. Mit scharfen Strafen follten sie

einschreiten, der Papst gegen die Geistlichen, der Kaiser

gegen die Fürsten. Daß die Geistlichkeit so entartet war,
daran war die Lockerung der Disciplin, welche von
oben ausging, schuld. Daß aber das deutsche Reich so

zerrissen war, so machtlos nach außen, das hatten die

Fürsten zu verantworten in ihreni Ungehorsam gegen
den Kaiser. Den Fürsten galt darum Murners Warnung

und Ermahnung. Der Kaiser sei nur ein einzeln

5) N. B. Kap. 92.
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ner SJtann unb fönne nicfjtg augricfjten otjne Unter--

ftüijttng. Sie granjofen unb Statiettet fatyen biefen

Unfug gern, benn fo Ijätten fie bom Steicfje nietytS ju
füretyten, abet Sentfdjtanb gerate in Seracfjtiutg. Sen
Sorrottrf, er tjabe fidj nidjt um biefe Singe ju fümntern,
er fofle nur feine priefterltdjen Obliegenheiten uetridjten,
toeift SJturner entfetyteben jurüd. Seutfcfjlaubg Sctyattbe

mufj jebem ju §erjen getyon, benn toenn bie Surfen
bte Ctyninacfjt beg Steicfjeg ju einem Stngriffe bemtijen,
fo muffen atte batunter teibett. Sie StetcfjSftäbte be-

fommen aucty ityren Seit ju fjören. Sie 3-Utrgcr lebten

in Saug nnb Siaug, fucfjten itt bet SJtobe bem Stbet nadj=

juatjmen, aber roenn ber Saifer ©etb bon itynen wollte
für ben Sürfettfrteg, bann fdjtieen fie übet Strmttt. gür
Scfjüljenfefte Ijätten fie ©elb genug, aber nie füt bag

allgemeine Sefte Setttfdjtattbg, beut biefe Sngtyetjigfeit
bet Stäbtct jum gtttcfje gerctcfjte. Sie 33auettt itytet=

feitg «gaben ftety ber Srttnffitdjt unb ber gaul'fjeit, ttnb
wenn fie baburdj itt Stot uttb Slrutut famen, fo foEten
bie obern Stanbe bte Sdjufb baran tragen, unb bte

Sauern entfalteten bte galjne beg Slttftutjtg. So fdjtene.it
aEe Stäube fidj jum Untergänge beg SteidjeS berfcfjroorett

ju fjaben. — Slug biefer Sdjtfberttitg getyt tjerbor, wie

patriotifdj SJturner gefinnt toar. Obfctyon ber Sicfjter
mit ber Starrenfappe auf betn Sopfe fpricfjt, merft man
eS feiner Slage att, wie tief ityn bie aEgemeinen Uebet=

ftänbe fdjnterjtett.

Sittere Sfage fütyrt SJturner über bie Setbtetjung
beS Siectytg*) unb bte Unwütbtgfett bet StedjtSgeletjtten.
St fonnte mitteben. §atte et bodj fetbft bie Stectyte

*) SSgl. 3tattenoeftf)tü. Aap. 21, 23 unb 91.
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ner Mann und könne nichts ausrichten ohne
Unterstützung. Die Franzosen nnd Italiener sähen dieien

Unfug gern, denn so hätten sie vom Reiche nichts zu
fürchten, aber Deutschland gerate in Verachtung. Den

Vorwurf, er habe sich nicht um diese Dinge zu kümmern,
er solle nur seine priesterlichen Obliegenheiten verrichten,
weist Mnrner entschieden zurück. Dentichtands Schande

muh jedem zn Herzen gehen, denn wenn die Türken
die Ohnmacht des Reiches zu einem Angriffe benutzen,
so müssen alle darunter leiden. Die Reichsstädte
bekommen auch ihren Teil zu hören. Die Bürger lebten

in Saus und Braus, suchten in der Mode dem Adel
nachzuahmen, aber wenn dcr Kaiser Geld von ihnen wollte
für den Türkenkrieg, dann schrieen sie über Armut. Für
Schützenfcste hatten sie Geld genug, aber nie für das

allgemeine Beste Deutschlands, dem diese Engherzigkeit
der Städter zum Fluche gereichte. Die Bauern ihrerseits

ergaben sich der Trunksucht und dcr Faulheit, und
wenn sie dadurch in Not und Armut kamen, so sollten
die obern Stände die Schuld daran tragen, nnd die

Banern entfalteten die Fahne dcs Aufruhrs. So schienen

alle Stände sich zum Untergänge des Reiches verschworen

zn haben. — Aus dieser Schilderung geht hervor, wie

patriotisch Murner gesinnt war. Obschon der Dichter
mit der Narrenkappe auf dem Kopfe spricht, merkt man
es seiner Klage an, wie tief ihn die allgemeinen Uebelstände

schmerzten.

Bittere Klage führt Murner über die Verdrehung
des Rechts^) und die Unwürdigkeit der Rechtsgelehrten.
Er konnte mitreden. Hatte cr doch selbst die Rechte

«) Vgl. Narrenbeschm. Kap. 21, 23 und 91.
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ftubiett unb 1519 itt Safet afe doclor utritisque juris
ptomobiett. Stuf ben ^octjfdjufen jeidjneten fidj bie

Sutiften aug butdj liebetfictyeg Seben, befdjäftigten fidj
nacty SJturnerg Setyauptung metyr mit „ber tuegb fife
bucfj" afe mit bem corpus juris, unb famen bann fetyr

mangettyaft gebitbet ju Slmt unb SBütbe. Son fotctyett

Stidjtetn fiefj ftety roenig ©ereetytigfeit erwarten. Sie

jogen bie 93rojeffe abfictyttidj in bte Sänge, pfagten uub

rupften befonberS bie Heinett Seute unb fdjfeppten bte

SntfdjeibMtge.it womögfidj big bor bte leiste Snftanj,
nadj Stom, ba benn ber 5ßribatmann mit feinen ©efb=

mitteilt uidjt nacfjfommen fonnte. Seftedjitng unb per=

iöntidje Segünftigung war fo berbteitet, bafj eg beut

Sürger oft gerabeju itnmögfidj würbe, ju feinem Stectyte

ju fommen. SJturner ftetyt mit feinen Sctjttbeiitngen
nicfjt aEein ba. gutten unb biete anbere bejeugen bag=

fefbe. gür bie traurigen Stedjtgjitftänbe im Steforma=

tionSjeitafter braudjt nur att bie befannte ©efdjidjte beg

Sotyttyaag erinnert ju toerben, bie aucty otjne bag, wag
Steift fjinjugebicfjtet tyat, genug GfjaraftertftifctyeS cnttyäft.
So nennt benn SJturner mit boEettt Stectyte bie Suriften
böfe Styriflen.

Sn ben Sorbergrunb beg 3utereffeg tritt aucty bei

SJturner ber Stngriff auf bie entartete ©etfttictyfeit.
Ser fcfjfimme Suffanb ber Sirdje unb ityrer Sertreter
war bag gröfjte Uebet ber Seit unb fjat ja barum bie

Widjtige Sfenberung bewirft. Slug bett meiften Sctyriften
ber Seit fctyaEt ung bie gteidje Stage entgegen. Sie
©efbgier, bie Unjudjt, bie §errfdjfucfjt ber pfaffen war
bag beliebtefte Stjema.

„Srjpriefter, bifdjoff unb bergfeiäj,
Sie aE ber firdjett werben teidj.

«0

studiert und 1519 in Basel als clootor vtrivsciue jnris
promoviert. Auf den Hochschulen zeichneten fich die

Juristen aus durch liederliches Leben, beschäftigten sich

nach Murners Behauptung mehr mit „der megd für-
duch" als mit dem corpus sorts, und kamen dann sehr

mangelhaft gebildet zu Amt und Würde. Vvn solchen

Richtern ließ sich wenig Gerechtigkeit erwarten. Sie
zogen die Prozesse absichtlich in die Länge, plagten und

rupften besonders die kleinen Leute und schleppten die

Entscheidungen womöglich bis vor die letzte Instanz,
nach Rom, da denn der Privatmann mit seinen
Geldmitteln nicht nachkommen konnte. Bestechung und
persönliche Begünstigung war so verbreitet, daß es dein

Bürger oft geradezu unmöglich wurde, zu seinem Rechte

zn kommen. Murner steht mit seinen Schilderungen
nicht allein da. Hutten nnd viele andere bezeugen
dasselbe. Für die traurigen Rechtszustände im Rewrrna-
tionszeitcllter braucht nur an die bekannte Geschichte des

Kohlycms erinnert zu iverden, die anch vhne das, was
Kleist hinzugedichtet hat, genug Charakteristisches enthält.
So nennt denn Murner mit vollem Rechte die Juristen
böse Christen.

Jn den Vordergrund des Interesses tritt auch bei

Murner der Angriff auf die entartete Geistlichkeit.
Der schlimme Znstand der Kirche nnd ihrer Vertreter
war das größte Uebel der Zeit und hat ja darum die

wichtige Aenderung bewirkt. Aus den meisten Schristen
der Zeit schallt uns die gleiche Klage entgegen. Die
Geldgier, die Unzucht, die Herrschsucht der Pfaffen war
das beliebteste Thema.

„ErzPriester, bischvff und dergleich,
Die all der kirchen iverden reich.
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Unb feben niemanbg bodj ju gut.
Stftein uf praffen ftet ir mut.
Unb effen, trinfen, waS roof fcfjntedt,
SJtit jobef marber werben gebedt.
Sie wocfje gen fi jwier tttg habt,
Sn feiften fttjattben, metcfjen wabt.
SJtit fronen fcfjerjen, ntüfjig gan,
Unb aEeg IitftS fidj nemen an."

So fdjreibt Utricty bon gutten in feiner „Slag uttb

Serntafjnung gegen ben übermäfjigcn ltnctyriftfictjen gc=

watt beg SapfteS ju Stom." SJturner ffagt über bie=

felben SJtifjbräudje uttb oft ttoety fctyäiter, obfcfjon er fetbft
SJcßncfj toar unb btieb. Sie priefter berftanben, wie
SJturner bertcfjtet, bie Setyrift idjlecfjt uttb Ijietten fetbft
nicfjt, was fie prebtgten. 3c ttadjbetn einer grofjeS ober

ffeineS Opfer bradjte, utadjten fie ben Singang jum
§imntet toeit ober idjmat, benn nur naefj ©etb ftanb
ityr Sinn. Stieb man itynen nur bas ©eringfte fdjulbig,
fo waren fie gfeicfj mit ben fdjwerften Sircfjenftrafen bei

ber §anb. Um uicfjto, „um brei öafefnüffe", Würbe ber

3*ann attggefprodjen, würben Serjctt bon ber Saitjet
geworfen, fo bafj fie erlofcfjcn, finnbifbttcfj anjetgenb,
bafj bag Stetyt beg ©taubene unb bei ©nabe für ben

©ebannten nidjt metyr feudjte. Sofcfje Strafen waren
fjättfig, gefctjafjen, toie SJturner beljauptet, jeben Sonntag
auf bem Saube, unb bie natürfidje gotge toar, bafj man
fidj unt bett Samt batb übertyaupt nicfjt metyr fümmerte.

SBätyrenb bie £rbenggeiftftäjen bon Strmttt fpracfjen,

fjatte jeber brei ober biet* Stöcfe, unt fidj ju befteiben.

gür aUe itjre ^anbfungen, bie Sadje beg Slmteg waren,
natymen bie priefter ©efb. Ste fingen jebe prebigt ba=

mit an, bafj fie ©efctyenfe forberten, benn bon ben ©aben
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Und leben niemands doch zn gut.
Allein uf prassen stet ir mut.
Uud essen, trinken, was wol schmeckt.

Mit zobel murder werden gedeckt.

Die woche gen si zwier ins badt,

In feisten fchauben, weichen wadt.
Mit frouen scherzen, müßig gan.
Und alles lusts sich nemen an."

So schreibt Ulrich von Hutten in seiner „Klag und

Vermahnung gegen den übermäßigen nnchristlichen
gemalt des Bapstes zn Rom." Murner klagt über
dieselben Mißbräuche und oft noch schärfer, obschon er selbst

Mönch lvar und blieb. Die Priester verstanden, wie

Murner berichtet, die Schrift schtecht nnd hielten selbst

nicht, was sie predigten. Je nachdem einer großes oder

kleines Opfer brachte, machten sie den Eingang zum
Himmel weit odcr schmal, denn nur nach Geld stand

ihr Sinn. Blieb man ihnen nnr das Geringste schuldig,
so waren sie gleich mit den schwersten Kirchenstrafen bei

der Hand. Um nichts, „um drei Haselnüsse", wurde der

Bann ausgesprochen, wnrden Kerzen von der Kanzel
geworfen, fo daß sie erloschen, sinnbildlich anzeigend,
daß das Licht des Glaubens und der Gnade für den

Gebannten nicht mehr leuchte. Solche Strafen waren
häusig, geschahen, wie Murner behauptet, jeden Sonntag
auf dem Lande, und die natürliche Folge war, daß man
sich um deu Bann bald überhaupt nicht mehr kümmerte.

Während die Ordensgeistlichen von Armut sprachen,

hatte jeder drei odcr vier Röcke, um sich zu bekleiden.

Für alle ihre Handlungen, die Sache des Amtes waren,
nahmen die Priester Geld. Sic fingen jede Predigt
damit an, daß sie Geschenke forderten, denn von den Gaben
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tying nacty ityrem Sorgeben bie grömmigfeit ab. Studj
bie työtyeren ©eiftlidjen jeigten folctye ©etbgier. SBenn

ein Sifdjof ©efb nötig fjatte, bann ließ er ein ftrengeg
©ebot auSgetjen, jeber Sßfaffe muffe feine Södjin fort=

fdjiden. Sa nun feiner bieg tfjun moEte, fonbern jeber

lieber eine grofje Summe bejatyfte, ffofj bag ©elb itt
Strömen betn Sifctyof ju. Ser gigfaf, ber bag ©etb

eintrieb, Wufjte bie Summe ju fteigern, bamit audj für
iljn babei etroag fjerauSfafj. Sie Sßfaffen itjrerfeifg
fudjten fidj an ben Sauern fdjabtog ju tyaften, ber=

tangten ben Opferpfennig, bag Seictyt-- unb Saufgelb
unb trieben ben Setynten mit aEer §ärte ein, ittbertv

fie, roie erroätjnt, ben Sctjulbner bannten. Stn bieten

Orten tyatten fie ben fogenannten SrbfaE, b. ty. fie

bürften bag befte Stüd beg Stadjtaffeg an fidj netymen.
Sanebett griff bie Simonie, ber §anbef mit geifi=

lidjen Slemtern wieber um fidj. SBer am meiften be*

jatjtte, ertyiett bie Sfrünbe unb fuetyte burdj Sdjinberei
ber Sauern wieber ju feinem ©elbe ju gelangen. SBenn

ber tyapft einen Stbtafj berfünben liefj, — SJturner

jprictyt feiten bom Stbtafj, unb wo er'g ttyut, otyne Sabei
ber Sadje — fo natymen bie geiftfiäjen unb weltlictyett

gürften aucfj itjren Seif babon. SBaEfatyrten würben

nur nodj ju entfernten fettigen unternommen, benn bie

nafjert ttyaten feine SBunber metyr; aber audj babei war
eS nur auf ©efb abgefetyen. SBoEten bie Seute mit
ityren Opfergaben nidjt gleidj tyeraugrüden, fo warf ber

Sfaffe juerft einen feetlex ein, jur Slntodung, Wie SJturner

fagt, benn nactytyer ftedte ber Sfaffe bodj aEeg ©etb ein.
Ober er fing ben Sobgefang nodjmafe bon borne an,
roenn eg itym fetyien, eg feien nidjt genug ©aben ge=

ftoffen. So fange einer noety fein Slmt fjatte, ttyat er
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hing nach ihrem Vorgeben die Frömmigkeit ab. Auch
die höheren Geistlichen zeigten solche Geldgier. Wenn
ein Bifchof Geld nötig hatte, dann ließ er ein strenges

Gebot ausgehen, jeder Pfaffe nrüffe seine Köchin
fortschicken. Da nnn keiner dies thun wollte, sondern jeder

lieber eine große Summe bezahlte, floß das Geld iu
Strömen dein Bifchof zu. Der Fiskal, der das Geld

eintrieb, wußte die Summe zu steigern, damit auch für
ihn dabei etwas heraussah. Die Pfaffen ihrerseits
suchten sich an den Bauern schadlos zu halten,
verlangten den Opferpfennig, das Beicht- und Taufgeld
und trieben den Zehnten mit aller Härte ein, indem-

sie, wie erwähnt, den Schuldner bannten. An vielen

Orten hatten sie den sogenannten Erbfall, d. h. sie

durften das beste Stück des Nachlasses an sich nehmen.
Daneben griff die Simonie, der Handel mit

geistlichen Aemtern lvieder um sich. Wer am meisten
bezahlte, erhielt die Pfründe und suchte durch Schinderei
der Bauern wieder zn seinem Gelde zu gelangen. Wenn
der Papst einen Ablaß verkünden ließ, — Murner
spricht selten vom Ablaß, und wo er's thut, ohne Tadel
der Sache — so nahmen die geistlichen und weltlichen
Fürsten auch ihren Teil davon. Wallfahrten wurden

nur noch zu entfernten Heiligen unternommen, denn die

nahen thaten keine Wunder mehr; aber auch dabeiwar
es nur auf Geld abgesehen. Wollten die Leute mit
ihren Opfergaben nicht gleich herausrücken, fo warf der

Pfaffe zuerst einen Heller ein, zur Anlvckung, wie Murner
sagt, denn nachher steckte der Pfaffe doch alles Geld ein.
Oder cr fing den Lobgesang nochmals von vorne an,
wenn es ihm schien, es seien nicht genug Gaben
geflossen. So lange einer noch kein Amt hatte, that er



— 83 —

betnütig unb befctjeiben; tyätte er bie Sfrünbe, fo fdjitt-*
bete unb plagte er bie Sauern roie bie anberen. SfEeg

roar fäuflidj, nicfjt nur bie Sfrünben, beren jeber jo
biete afe mögliety an fidj ju btingen fudjte, fonbetn audj
bie Saftamente. Sünbenbetgebttng, £>eif unb Setigfeit
mufjte man faufen. SBag bie ^tieftet bodj umfonft
.betauten bon ©ott, bag befant bet Säte nut um ©etb.
©ott fetbft toutbe mit Sofben betjagt, roenn er jefet auf
bie Srbe fäme, aber fein ©etb tyätte. Studj bie Slofter
natymen feinen auf, er böte itynen benn ©aben. (SS
fei fjier nur an Sefeer erinnert, ber fein feab unb

©ut, fünfjig ©ulben, ein Stüd Samaft uttb ein

Stüd rote Seibe fjergeben mufjte, etye ityn bie Somi=
ntfaner aufnafjmcn.) SJtan fietyt, SJturner ift in feinett

Stagen über bte ©etbgier ber ©eifflidjen ein Sorfäufer
ber Steformatoren.*)

SctjonungStoS getfjett SJturner aucty bie Unfittticfj=
feit ber pfaffen unb SJtöncfjc. Spielt fidj bodj jeber

5ßfaffe feine Södjin, mit ber er in roitber Stye tebte, fo

bafj baS ©etübbe ber Scufdjfjeit beinafje bon feinem ge=

tyatten rourbe. Sabei ffeibeten fidj bie pfaffen prädjtig
in Samaft, unb bte Söcfjinnen gingen in Santutt unb
Seibe. Sie pfaffen fctyämten fiefj ityrer Sinber nidjt.
Sie tiejjen bie Sötyne ftubieren ttnb bradjten bte Sodjter
bei fjöljeren ©eiftlictyen unter, bamit fie bod) bei ber

Sirdje blieben. Sbenfo fcfjtimm ftanb eg in ben Slöftern.
SJtöndje bertiefjen ityre Staufen beg Stacfjtg uttb jogen
auf Stbenteuer aug; fie ertyielten aber audj Sefudje bon
SBeibetn. Sie Stonnenfföftet roaten bettufen roegen
itytet Unfittfidjfeit. SJtutnet fdjteibt bieg gtöfjtenteifg

*) «Bergt. SItattenöefihro. Bap. 20, 25, 32, 33, 35, 38,
40, 42.
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demütig und bescheiden; hatte cr die Pfründe, so schindele

und plagte er die Bauern wie die anderen. Alles
war käuflich, nicht nnr die Pfründen, deren jeder so

viele als möglich an fich zu bringen fuchte, fondern auch

die Sakramente. Sündenvergebung, Heil und Seligkeit
mußte man kaufen. Was die Priester doch umsonst

.bekamen von Gott, das bekam der Laie nur um Geld.
Gott selbst würde mit Kolben verjagt, wenn er jetzt auf
die Erde käme, aber kein Geld hätte. Auch die Klöster
nahmen keinen auf, er böte ihnen denn Gaben. (Es
sei hier nur an Jetzcr erinnert, der sein Hab und

Gut, fünfzig Gulden, ein Stück Damast und ein

Stück rote Seide hergeben muhte, ehe ihn die

Dominikaner ausnahmen.) Man sieht, Murner ist in feinen

Klagen über die Geldgier der Geistlichen ein Vorläufer
der Reformatoren,^)

Schonungslos geißelt Murner auch die Unsittlich-
keit der Pfaffen und Mönche. Hielt sich doch jeder

Pfaffe feine Köchin, mit der er in wilder Ehe lebte, so

daß das Gelübde der Kenfchheit beinahe von keinem

gehalten wurde. Dabei kleideten sich die Pfaffen prächtig
in Damast, und die Köchinnen gingen in Sammt und
Seide. Die Pfaffen schämten sich ihrer Kinder nicht.
Sie ließen die Söhne studieren und brachten die Töchter
bei höheren Geistlichen unter, damit sie doch bei der

Kirche blieben. Ebenso schlimm stand es in den Klöstern.
Mönche verließen ihre Klausen des Nachts und zogen
auf Abenteuer aus; sie erhielten aber anch Besuche von
Weibern. Die Nonnenklöster waren verrufeu wegen
ihrer Nnsittlichkeit, Murner schreibt dies größtenteils

Vergl. Narrenbeschm. Kap. 20, 25, 32, 33, 3S, 33,
40, 42.
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bem Umftänbe ju, bafj bie meiften Stonnen gejwungen
fidj itytem Stanbe wibmeten, fo befonbetg bie Sodjtet
betatmtet SbeEeute. Siefe Ungtüdtidjen getieten bann
um fo feidjtet auf Sfbwege, weit fie ben S^ang nur
mit ©roE ertrugen, ja gerabe, meint SJturner, auf biefe

SBeife fidj an ityren Sttern radjen woEten. SJturner

nennt bie Sfofter gerabeju bag Spitaf ber SbeEeute.

Sie tyotye ©eiftfidjfeit ging übrigeng mit bem fdjtecfjten

Seifpiet boran. Stocty fctytimmer afe mit ben Stonnen

ftanb eg mit ben 33eginen, jenen grauen, bte in geift=

fictyem ©etoanbe ftdj fjeruutttieben, abet fefjt oft ge=

meine Sitnen waten, §enct)Ietitttten, toeldje fange in bet

Sitdje weiften, füt bag Heinfte Setgetyen fidj felbft bie

gtöfjten Sttfjen auferlegten, aber grofje getyler baneben

ungefctyeut begingen, in bie Sfofter unb itt bie §äufer
ber pfaffen liefen unb auS Suppetet unb Serteumbung
ein ©ewerbe utadjten. SaS SBofjEeben bet pfaffen unb

itytet SutyeEtetinncit mat fpticfjwöttticfj. — Sfucfj in ber

Sfugübung beS ©ottegbienfteg loar nicfjt aEeg, wie eg

fein foflte. SJturner tabett e§, bafj Sirdjenfieber nadj
wettfidjen SJtetobien gefungen würben, ©affentyauer mit
geifttidjen SBorten. Situ meiften berbroffen ityn aber bie

©emälbe ber toeibtidjen fettigen in ber Sirctye, bie fo

gemaft Wären, mit prädjtigen £feibern uub offener Sruft,
bafj man nicfjt müjjte, ob eg eigenttidj §ei(ige wären,
ober ob fie aug Dem grauentyaufe fämen.*)

SJtit biefen Singriffen auf bie ©eiftlictyfeit madjte
SJturner ben Steformatoren ein grofjeS Sugeftänbnig,
bag er fpäter bergebficty in ber Setyrift bom Suttyerijcfjett

Starrett wieber jtt entfräften fudjte.

*J »etgl. 9H. 33. Aap. 28, 31, 39, 47, 57, 74, 77, 22.
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dem Umstände zu, daß die meisten Nonnen gezwungen
sich ihrem Stande widmeten, fo besonders die Töchter
verarmter Edelleute. Diese Unglücklichen gerieten dann
um so leichter auf Abwege, weil sie den Zwang nur
mit Groll ertrugen, ja gerade, meint Murner, auf diese

Weise fich an ihren Eltern rächen wollten. Murner
nennt die Klöster geradezu das Spital der Edelleute,
Die hohe Geistlichkeit ging übrigens mit dem fchlechten

Beispiel voran. Noch schlimmer als mit den Nonnen
stand es niit den Beginen, jenen Frauen, die in
geistlichem Gewände sich herumtrieben, aber sehr oft
gemeine Dirnen waren, Heuchlerinnen, welche lange in der

Kirche weilten, für das kleinste Vergehen sich felbst die

größten Bußen auferlegten, aber große Fehler daneben

ungescheut begingen, in die Klöster nnd in die Häuser
der Pfaffen liefen nnd aus Kuppelei nnd Verleumdung
ein Gewerbe machten. Das Wohlleben der Pfaffen und

ihrer Znhülterinnen war sprichwörtlich. — Auch in der

Ausübung des Gottesdienstes lvar nicht alles, wie es

fein sollte. Murner tadelt es, daß Kirchenlieder nach

weltlichen Melodien gesungen wurden, Gassenhauer mit
geistlichen Worten, Am meisten verdrossen ihn aber die

Gemälde der weiblichen Heiligen in der Kirche, die so

gemalt wären, nrit prächtigen Kleidern rmd offener Brust,
daß man nicht wüßte, ob es eigentlich Heilige wären,
oder ob sie aus dem Frauenhause kämen.^)

Mit diesen Angriffen auf die Geistlichkeit machte

Murner den Reformatoren ein großes Zugeständnis,
das er später vergeblich in der Schrift vom Lutherischen

Narren wieder zu entkräften suchte.

*) Vergl. N. B. Kap. 28, 31, 39, 47, 57, 74, 77, 22.
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Sie Sertettung ber Sfemter unb SButben wat un«

getecfjt, ba ganj Ungebifbete butdj ©efb obet gütfptadje
ju ben fjödjften SteEen gelangten. SbeEeute unb gütften
tauften fidj bie Spfrünben, liegen abet baS Slmt butdj
Sapläne betticfjten unb jogen nut ben Stttfeen babon,
febtett ttttettidj, gingen auf bie Sagb unb fodjten getybeu

auS unb waten aEeS, mtt nidjt Sßriefter. Siele ©eift=
tidje fonnten webet Iefen nodj fdjteiben, gefctyweige bajj
fie Satein betftanben. SJtufjten fie einmat bie SJteffe

cetebtieren, jo lernten fie bie tatctntfdjen SBotte aug=

wenbtg unb ptappettett fie finnlos fjet. Sie brauajten,
wie SJtutnet fagt, nut Sidjter uttb weitbeteit 3Eätter um,
baS wat ityte ganje SBeiSljeit. Stodj fdj'Iimmet ftanb eg,

wo, ber Unfitte ber Seit gemäfj, ein unmünbigeg Sinb

jum Sifdjof geweiht würbe. Sann fonnten bie priefter
ben fleinen Stfdjof att ber feanb füljren unb itjrer
eigenen ©enttfj= unb §ertfcfjfudjt bie Sügef fdjiefjen
faffen.*)

Sie Sage bet Sapläne unb Sefane bagegen, toeldje
bie fjoljen geifUidjen gütften bettteten mufjten, War

traurig. Sie Sefane, Wetdje eigeng baju beftefit waren,
im Stauten beg Sapitefe gegen SJtiprättdje Sittfptucfj jtt
ergeben, mufjten jetjt bor SlmtSantritt einen Sib
ablegen, fie tüottten fidj nidjt in beg SifdjofS Sadjen
mtfdjen, fonbern aEeS getjen taffen. Sbenfowenig bürfte
ber Saplan bent Pfarrer miberfpreajen, fonbern mufjte
fiety itym befdjeiben fügen, mitfingen, Wenn bie Södjin
bem Pfarrer bag „puer natus*' fang, aEe Saften beg

SlmteS tragen unb fidj bafür mit geringem Sötyne, mit
einigen Sreujern, einem tyaat Sdjutje unb jwöff Sdjutj=

*J »etgl. 31. 58. ftap. 27, 35, 58, 72. Sajeltnenä. 44.
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Die Verteilung der Aemter und Würden war
ungerecht, da ganz Ungebildete durch Geld oder Fürsprache

zu den höchsten Stellen gelangten. Edelleute und Fürsten
tauften sich die Pfründen, ließen aber das Amt durch

Kaplans verrichten und zogen nur den Nutzen davon,
lebten ritterlich, gingen auf die Jagd und fochten Fehden
aus und waren alles, nur nicht Priester, Viele Geistliche

konnten weder lesen noch schreiben, geschweige daß
sie Latein verstanden. Mußten sie einmal die Messe

celebrieren, so lernten sie die lateinischen Worte
auswendig und plapperten sie sinnlos her. Sie brauchten,
wie Murner sagt, nur Lichter und ivendeten Blätter um,
das war ihre ganze Weisheit. Noch schlimmer stand es,

wo, der Unsitte der Zeit gemäß, ein unmündiges Kind
zmn Bischof geweiht wurde. Dann konnten die Priester
den kleinen Bifchof an der Hand führen und ihrer
eigenen Genuß- und Herrschsucht dis Zügel schießen

lassen/')

Die Lage der Kaplaue und Dekane dagegen, ivelche

die hohen geistlichen Fürsten vertreten mußten, war
traurig. Die Dekane, welche eigens dazu bestellt waren,
im Namen des Kapitels gegen Mißbrauche Einspruch zu
erheben, mußten jetzt vor Amtsantritt einen Eid
ablegen, sie wollten sich nicht in des Bischofs Sachen
mischen, sondern alles gehen lassen. Ebensowenig durste
der Kaplan denr Pfarrer widersprechen, sondern mußte
sich ihm bescheiden fügen, mitsingen, wenn die Köchin
dem Pfarrer das ,,pu«r nsuis'' sang, alle Lasten des

Amtes tragen und sich dafür mit geringem Lohns, mit
einigen Kreuzern, einem Paar Schuhe und zwölf Schuh-

^ Vergl. N. B. Kap. 27, 35, 58, 72, Schelmenz. 44,
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bänbetn, wie eg SJtutnet btaftifcty augbtüdt, begnügen,

gauftyeit wat bag Stebgübel bet priefter unb SJtönctye.

Siefe btängten fidj in bie Sloftet, nut um fauEenjen

ju fönnen, Seute, bie längft am ©afgeit tyingen, Wenn

fie nidjt ju einem Otben getyötten. Stete nätytten fidj
bon Settet unb Setrug. Stiemanb tyieft ben Orben,
benn ber Seufet war Stbt. Sie Saframente würben bon
ben 5ßrieftera felbft beradjtet, barum ttatürtidj bott ben

Saien. Safj bie Seute audj fein Sutrauen mefjr ju bett

^eiligen tyatten. ift nicfjt ju berwunbern. SBunbertt mufj
man ftdj aber, bafj SJturner nacty Sctyitberung aE biefer

tyeiEofen Suftänbe, bie um fo frappanter finb, afe ein

SJtöndj ber SarfteEer ift, nidjfg bon ber Steformation
wiffen WoEte, fonbern bem tyapft treu bfieb unb gegen
bie geinbe ber Sfofter wetterte.*)

Ser 1 b e t war minbefteng fo fdjledjt wie bie ®eift=
fictyfeit; nur auf anbere SBeife. Sein fctjfimmfter gefjfer
war bie Strafjetträuberei, bie SJturner Sattetnatyrung
nennt. Seine Strafje, fein gfttfj toar fidjer bor bett

abeligen Stäubern, bie fidj ityre Statyrung mit
bem Sattel, b. ty. mit bem StuSreiten auf Staub er=

warben. Sn wifeiger SBeife täfjt SJturner, anfpietenb
auf bie Sntbedungen, bie Staubritter* fagen, fie fonnten
aucty Snfefn entbeden, ba man Sitber, ©ofb unb

Spejereten finbe, unb jwar tagen biefelben im Sttyein
unb in ber Sonau. ©etneint finb natürticf) bie Sauf=
mannSfdjiffe. Slber bie gürften toaren mit fdjulb an
ber Unfictyertyeit ber Straften. Sie gaben ben Sauf=
leuten ©eleit um fdjmereS ©etb unb berbienten fo audj
ettoaS an itynen, wätyrenb biefe Sinnatyme itynen bei

*) SBetgl. 9t. 33. Sap. 19, 54, 25, 27, 64, 83, 75.
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bändern, ivie es Murner drastisch ausdrückt, begnügen.

Faulheit war das Krebsübel der Priester und Mönche.
Viele drängten fich in die Klöster, nur um faullenzen

zu können, Leute, die längst am Galgen hingen, wenn
sie nicht zu einem Orden gehörten. Viele nährten sich

von Bettel und Betrug. Niemand hielt den Orden,
denn der Teufel war Abt, Die Sakramente wnrden von
den Priestern selbst verachtet, darnm natürlich von den

Laien. Daß die Leute auch kein Zutrauen mehr zu den

Heiligen hatten, ist nicht zu verwundern. Wnndern mnß

man sich aber, daß Murner nach Schilderung all dieser

heillosen Zustände, die um so frappanter find, als ein

Mönch der Darsteller ist, nichts von der Reformation
wissen wollte, sondern dem Papst treu blieb und gegen
die Feinde der Klöster wettertet)

Der Adel war mindestens so schlecht wie die

Geistlichkeit; nur auf andere Weise, Sein schlimmster Fehler
war die Straßenräuberei, die Murner Sattelnahrung
nennt. Keine Straße, kein Fluß war sicher vor den

adeligen Räubern, die sich ihre Nahrung mit
dem Sattel, d. h. mit dem Ausreiten auf Raub
erwarben. Jn witziger Weife läßt Murner, anspielend
aus die Entdeckungen, die Raubritter sagen, sie könnten

auch Inseln entdecken, da man Silber, Gold nnd

Spezereien finde, und zwar lägen dieselben im Rhein
und in der Donau. Gemeint sind natürlich die

Kaufmannsschiffe. Aber die Fürsten waren mit schuld an
der Unsicherheit der Straßen. Sie gaben den Kaufleuten

Geleit um schweres Geld und verdienten so auch

etwas an ihnen, während diese Einnahme ihnen bei

Vergl. N. B. Kap. 19, 54, 25, 27, 64, 83, 75.
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böttiger Sidjerfjeit ber Straften entgangen wäre. 3n=

tereffaut ift, baft SJturner als Seifpiel für bie üblen
gotgen ber Sattefnafjrung baS Sctyidfal beS §erjogS
Sart bon Surgunb anführt. SaS Seben biefer Stattb=

ritter toar übrigens fein befjagfidjeS. Senn Ijätten fie
ben Staub berpraftt, fo mufjte wieber ein Sug. unter=

tiommen weiben, unb nidjt immer tief baS Slbentetter

gfatt ab. Sie pfagten bte Sauern, fnebetten fie uttb

tjättgten fie auf, berbrannten itynen feauä unb §of,
berwüfteten gelber unb SBeinberge, wurben aber ge=

legeitttidj att§ Stactye bott ben Säuern erfdjfagen. SBenn
ein Slbliger 93auern afe Untertijanen fjatte, fo rouftte er

fie ebenfo ju fdjtnben, rote eS bte ©eiftlidjen mit itjren
porigen tfjaten. StuS Strmut berfjeirateten bie Sbeftcutc

ityte Sodjtet mit begütettett Sürgern, unb biefe fjie'tteu
eS ttjöridjterwctfe für eine Sljre unb StanbeSertjötjuttg.
5*ürger, ja fogat Säuern tauften fiel) SlbefSbriefe unb
rooEten eS ben Stiftern gteidjtfjitn. So roar bie efje=

maltge SBürbe beg Slbefe ju SJturnerg Se't öer=

febrounben*).

gür bie S a tt e r n, bie bott jebermann gebrudt
rourben, jeigt SJturner SJtitgefüijt. Surdj S'öEe unb

Slbgaben, namentlid) butdj ben Setynten toutben fie

fdjroet fjeimgefudjt. Stbef, ©eiftlietjfett, Setttet, fatjtenbe
Scfjüfet unb Stieggtettte, aEe fudjten fidj auf Soften
beg SattetS ju beieictyern. SBar eS ba jtt oerrouitbern,
baft fie fdjfieftficfj beS SrttdeS mübe, ftety empörten, ben

„Sunbfcfjufj aufroarfen" Sie fingen an, ifjr ©ut ju
betjefjtett, bie gefbet unbebaut ju laffen, ba fie boety

feinen Sttttjen babon tyatten, unb fudjten baS Sodj bon

*) »gl. StattenOefdjtn. Sap. 24, 33, 59.

87

Völliger Sicherheit der Straßen entgangen wäre.
Interessant ist, daß Murner als Beispiel für die üblen
Folgen der Sattelnahrung das Schicksal des Herzogs
Karl von Burgund anführt. Das Leben dieser Raubritter

war übrigens kein behagliches. Denn hatten sie

den Raub verpraßt, so mußte lvieder ein Zug
unternommen werden, und nicht immer lief das Abenteuer

glatt ab. Sie plagten die Bauern, knebelten sie und

hängten sie auf, verbrannten ihnen Haus rmd Hof,
verwüsteten Felder und Weinberge, wurden aber

gelegentlich ans Rache von den Bauern erschlagen. Wenn
ein Adliger Banern als Unterthanen hatte, fo wußte er

sie ebenso zn schinden, wie es die Geistlichen mit ihren
Hörigen thaten. Aus Armut verheirateten die Edelleute

ihre Töchter mit begüterten Bürgern, und diese hielten
es thörichterwcise für einc Ehre nnd Standeserhöhung.
Bürger, ja sogar Bauern kauften fich Adelsbriefe nnd
wollten es den Rittern gleichthuu. So war die

ehemalige Würde des Adels zu Mnrners Zcit
verschwunden^).

Für die Bauern, die von jedermann gedrückt

ivurden, zeigt Murner Mitgefühl, Durch Zölle und

Abgaben, namentlich durch den Zehnten wurden sie

schwer heimgesucht. Adel, Geistlichkeit, Bettler, fahrende

Schüler und Kriegsleute, alle suchten sich auf Kosten
des Bauers zu bereichern. War es da zu verwundern,
daß sie schließlich des Druckes müde, sich empörten, den

„Bundschuh auswarfen" Sie singen an, ihr Gut zu
verzehren, die Felder unbebaut zu laffen, da sie doch

keinen Nutzen davon hatten, und fnchten das Joch von

5) Vgl, Narrenoefchw. Kap. 24, 33, 59,
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fidj abjufdjüttetn. SJturner nimmt fie gelegentlich in
Sdjufe, tabett aber bodj ityre Setbfttyülfc aufS fdjärffte.
Sie berpfänbeten bie grucfjt am Saunt nnb baS Sorn
auf bem gelb unb berpraftten ben SrtöS. Sie Ferren
tyatten baS Stactyfefjen. Sam bann ber Sbfe mit Sfagen
unb ber ©eiftltctye mit bent Sann, fo brofjten bie

Sauern, ben Slbet ju bertreiben unb bie priefter ju ex*

morben. Stber fie üerfauften bie feant beS Sären, etye

fie beu Säten fjaften. SJtan fönne fie auf bie ginget
Hopfen, meint SJtutnet, baft fie jum $ffug jutüdfetjten
müftteit. SJturner tjauptfädjücty fjat gegen Suttyer bie Sfage
attfgebradjt, atg oh biefer an ben Uttrutjen ber 33auern

burdj Sfnfreijitttg fctyittb fei. Su bem Sucty bom „Sutfjeti=
fdjen Statten" läftt et Suttyet bett Suitbfctyttty fctjutieten.
Sen eigenttictyen Sauentfiicg fjatte SJtutnet noety gat
nidjt etfebt, afe et biefe Safiten fdjrieb.*).

Sie braben Sanbgfuedjte erregten befonberS
SJturnerg ©rimm. Siebeiftdje Sutfctye, bie ityt feab unb
©ut betptaftt tyatten, wibtneten ftety biefem Serttfe.
Unter bem Stauten bon Sattbgfnedjten jogen bie „guten,
braben Suben" im Sanbe umher, plagten bie Sauern,
ftafjfen unb pfünberten. Styre |>eibetttfjaten waren:
§üfjnei etwütgen unb SBeibet etfcfjteden; Saufen uttb

SBütfeffpief ityr Sagewerf. Sag waren bie frommen
Sanbgfttecfjte, bie SJturner aucfj fjöfjitifd) Sifenbeifter
nennt. Sr fonnte nidjt, wie feanä SadjS, biefe Seute

bon einer gemütlich, fjumorifttfctyen Seite faffen. Sitterer
Sngrimm über baS Sdjfedjte ift ber ©runbton bon
SJturnerg Satiren.**)

Stehen ben Sattbgfnedjten maetyten aucfj Ouad

*) Staxxenbefäjm. Sap. 33 uttb 79.

**) Staxxenb. Sap. 78 unb 82. @. g. Sap. 4.
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sich abzuschütteln. Murner nimmt sie gelegentlich in
Schutz, tadelt aber dvch ihre Selbsthülfe aufs schärfste.

Sie verpfändeten die Frucht am Baum und das Korn
auf dem Feld nnd verpraßten den Erlös. Die Herren
hatten das Nachfehen. Kam dann der Edle mit Klagen
nnd der Geistliche nnt dem Bann, so drohten die

Bauern, dcn Adel zu vertreiben nnd die Priester zu
ermorden. Aber sie verkauften die Hanl des Bären, ehe

sie den Bären hatten. Man könne sie auf die Finger
klopfen, meint Murner, daß sie zum Pflug zurückkehren

müßten. Murner hauptsächlich hat gegen Luther die Klage
aufgebracht, als ob dieser an den Unruhen der Banern
durch Aufreizung schuld sei. Jn deni Buch vom „Lutherischen

Narren" läßt cr Luther den Bundschuh schmieren.
Den eigentlichen Bauernkrieg hatte Murner noch gar
nicht erlebt, als er diesc Satiren schrieb.^).

Die braven Landsknechte erregten besonders

Murners Grimm. Liederliche Bursche, die ihr Hab und
Gnt verpraßt hatten, ividineten sich diesem Berufe.
Unter dem Namen von Landsknechten zogen die „gnten,
braven Bnben" im Lande umher, plagten die Bauern,
stahlen und plünderten. Ihre Heldenthaten waren:
Hühner erwürgen nnd Weiber erschrecken; Saufen nnd

Würfelspiel ihr Tagewerk. Das waren die frommen
Landsknechte, die Murner auch höhnisch Eisenbeißer
nennt. Er konnte nicht, wie Hans Sachs, diese Leute

von einer gemütlich humoristischen Seite fassen. Bitterer

Ingrimm über das Schlechte ist der Grundton von
Murners Satiren.^)

Neben den Landsknechten machten auch Quack-

Narrenveschw. Kap. 33 und 79.
«5, Narrenb. Kap. 7S und 82. S. Z. Kap. 4.
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falber, SBafjrfager, Sauberer unb anbereg ©efinbef
baS Sanb uttfidjer. Sie Sftjneifunft ftanb auf fetyt

niebrtger Stufe. Sie Sletjte, bie übettyaupt etwag wttfjten,
jeigten fictj getbgietig; toag bet Sltjt nicfjt natym, bag

natym bet Sfpottyefet. Slbet fdjfimntei nodj waten bie

atten SBeibet, bie mit Satben ttnb Stäuteiu futiettett.
Socty baS alleä gibt'S nodj tyeute. Sann famen bie

Sllcfjtmiften, bie ©otb ju madjen bctfptadjen; Seute,

bie bett Stein bet SBetfen ober bte Ottintcffenj gefunben

ju fjaben befjauptetett. Slnbere rüljmten fidj, ben Sting
SafomoniS ober ben Scttfef tut ©fafe ju befitjett. SJtur=

net jeigt fiefj bottttteifefrei, inbem er aEe biefe Singe,
an bte biete feiner 3ettgenoffett glaubten, für Sctjtoütbet
erffärt. Setrüger jeber Strt fudjten bte Seute um ityr
©efb ju bringen. Setyr (läufig fdjetnen folctye geroefen

ju fein, bte eptfeptifcfje Suduttgen borfpiegeften, wobei

fie, unt mit beut SJtunbe fdjäitmett ju fönnen, ein Stüd
Seife auf bie 3unge legten. Settter unb Stefiqitiett--
fräuter getjörten audj ju biefer Stottefe Sie feagel-
fieber uttb feelen, wetdje borgaben, feagel tjerburjaubetn
uttb Sinbet mit ifjten 33fidett fäfjmen ju fönnen, mer=

bett bott SJturner aucfj ben Setrügern beigejähft. Ser=

fjafjt war itym baS ganje Sotf ber ©attfter. Son ben

Somöbtantctt uttb bett 93efiijern bon ^uppenttjeatertt,
bon Sären= unb Sfepfjantenfübrern weift er aucty nidjtS
©uteS ju fagen. Sag ©efinbef muft jatylretcty gewefen

fein unb jebe Sftt bes SetrugeS gefannt tyaben. SJturner

wünfetyt, baft taufenb Seufet bie Stotte tyolen modjten.
SJtit bett gatanten Sitten fetner Seit jeigt fiety

ber Sictyter redjt bertrattt. Ser Sutyfe mufjte feiner
Srattten beg SJtorgeng früty aufwarten unb ityr womögtiety

'¦¦) 3t. 83. Sap. 6, 16, 30, 46.

falber, Wahrsager, Zauberer und anderes Gesindel
das Land unsicher. Die Arzneiknnst stand anf fehr

niedriger Stnfc. Die Aerzte, die überhaupt etwas wußten,
zeigten sich geldgierig; was der Arzt nicht nahm, das

nahm der Apotheker. Aber schlimmer noch waren die

alten Weiber, die nrit Salben und Kräutern kurierten.

Doch das alles gibt's noch heute. Dann kamen die

Alchimisten, die Gold zu machen versprachen; Leute,
die den Stein der Weifen vder die Quintessenz gefunden

zu haben behaupteten. Andere rühmten fich, den Ring
Saloinonis vder den Teufel im Glase zu besitzen. Murner

zeigt sich vorurteilsfrei, indem er alle diese Dinge,
an die viele seiner Zeitgenossen glaubten, für Schwindel
erklärt, Betrüger jeder Art suchten die Leute um ihr
Geld zu bringen. Sehr hänfig scheinen folche gewesen

zu sein, die epileptische Zuckungen vorspiegelten, wobei

sie, um mit dem Munde schäumen zu können, ein Stück
Seife auf die Zunge legten. Bettler und Reliquienkrämer

gehörten auch zu dieser Rotte*). Die Hagel-
sieder und Hexen, welche vorgaben, Hagel hervorzaubern
und Kinder mit ihren Blicken lähmen zu können, werden

vvn Murner auch den Betrügern beigezählt. Verhaßt

war ihm das ganze Volk der Gaukler. Von den

Koinödianten und den Besitzern von Puppentheatern,
von Bären- und Elephantenführern weiß er auch nichts
Gutes zu sagen. Das Gesindel muß zahlreich gewesen

sein und jede Art des Betruges gekannt haben. Murner
wünscht, daß tausend Teufel die Rotte holen möchten.

Mit den galanten Sitten seimr Zeit zeigt sich

der Dichter recht vertraut. Der Buhle mußte seiner

Trauten des Morgens früh aufwarten und ihr womöglich

*) N, B, Kap, 6, 16, 30, 46,
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einen Stumenftrauft bringen. Sann war er ifjr bei

ber Soitette betyilfticty. SBätyrenb ber SJteffe in ber Sirdje
bürfte er fte ja nietyt aus ben Ingen laffen. Sei ben

SJtatyfjeiten fegte er ityr bie heften Siffen bor. Sr
hofierte ityr, inbem er bor ityrem genfter auf* unb
abging, ityr Stänbdjen bractyte mit ber Saute ober ju
ityrem Satttenfpiet fang. Soweit ging eg babei ju, roie

eg etroa ju aEen Seiten Sranctj geroefen. Slber fonberbar
roar bie Sitte, baft bie ©etiebte ityrem Serefjrer ein ^entb
fctyenfte, unb baft fie, um itym ityre 3»neigung ju jeigen,
itym bag .fpetnb eigetttyänbig rottfety. SJturner fommt in
ber ©eudjmatt, too er bie bertiebtett Starren fcfjifbert,
nüt befonberer Sorfiebe öfters auf biefen ^ßunft jurüd,
nicfjt otjne babei bie berbften ©[offen ju madjen. Sie
Satt je ber Seit ba bie Surfdje tyocfjauffprangeit unb
bie SJtäbctyen fictj in bie feöbe fcfjroingett tieften, tabett
SJtttrtter bitter afe Serfütyrunggroerfe, bie bie SJtäbdjen

ftatt jur Stye ing graitentjaug füfjrten. Sag Siijetn,
Stieidjefn uub fmitbebiüden, bag §etumfteljen in ben

SBinfeftt, atteg tyat bet SJtönctj beobachtet. Su bet

©euetytuatt tjat et 22 Strittet bon aE ben Sfjortjeiteit,
roelctye fidj bie Serfiebten ju fctynlben fommen tieften.
Sr fabelt bie grauen, bie aug Siteffeit Sfntmen tyieften,

ftatt ityre Sinber fetbft ju nätyren. Singetyenb fctyitbert

er bie Sniffe ber Sutjlerinnen, roie fie burdj fleine

©efctyenfe ben Starren bertoden, baft er itynen aft fein
feab unb ©ut giebt; roie fie fidj jur SBefjr fetjen, afe
roie ber Sfef, toenn itym ber Sad entfällt. Sic Scfjif-*
berung aber tyat SJturner fetbft ben Sorrourf ber Un=

fittfidjfeit jugejogen.*)

*) 3tarren6efäjni. Sap. 4, 50, 80. ®tutt)matt, 22 AA.
Uf)lS SlteubtuiJ p. 35—46.
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einen Blumenstrauß bringen. Dann war er ihr bei

der Toilette behilflich. Während der Messe in der Kirche

durfte er sie ja nicht aus den Augen lassen. Bei den

Mahlzeiten legte er ihr die besten Bissen vor. Er
hofierte ihr, indem er vor ihrem Fenster auf. und
abging, ihr Ständchen brachte mit der Lante oder zu
ihrem Lautenfpiel sang. Soweit ging es dabei zu, wie
es etwa zu allen Zeiten Brauch gewesen. Aber sonderbar
war die Sitte, daß die Geliebte ihrem Verehrer ein Hemd
schenkte, nnd daß sie, nm ihm ihre Zuneigung zu zeigen,

ihm das Hemd eigenhändig wusch. Murner kommt in
der Geuchmatt, wo er die verliebten Narren schildert,
mit besonderer Vorliebe öfters auf diefen Punkt zurück,

nicht ohne dabei die derbsten Glossen zu machen. Die
Tänze der Zeit, da die Bursche hochaufsprangen und
die Mädchen sich in die Höhe schwingen ließen, tadelt
Murner bitter als Verführungswerke, die die Mädchen
statt zur Ehe ins grauenhaus führten. Das Kitzeln,
Streicheln und Händedrücken, das Hernmstehen in den

Winkeln, alles hat der Mönch beobachtet. Jn der

Geuchmatt hat er 22 Artikel von all den Thorheiten,
welche stch die Verliebten zn schulden kommen ließen.
Er tadelt die Frauen, die aus Eitelkeit Ammen hielten,
statt ihre Kinder selbst zn nähren. Eingehend schildert
er die Kniffe der Buhlerinnen, wie sie dnrch kleine

Geschenke den Narren verlocken, daß er ihnen all sein

Hab und Gut giebt; wie sie sich zur Wehr setzen, als
wie der Esel, wenn ihm der Sack entfällt. Die
Schilderung aber hat Murner selbst den Vorwurf der Un-
sittlichkeit zugezogen.^)

*) Narrenbeschm. Kap, 4, 50, 80. Geuchmatt, 22^.
ilhls Neudruck p. 35—46.
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Sie SJtobetfjorfjeiteit roerben aucty nicfjt oergeffen.
Sag StefotmationSjeitattet tjatte aucty feine ©igetl, bie

SJturner ^pfjantaften nennt. Sie bftegtett ftety bie feaate
mit Simeift ju fräufettt unb tjieltett biet auf bieten

tyui), roie ja ©öfe bon Serfidjittgett befattittfief) in feiner
SebenSbefctyreibung erjäf/ft, ein Sfjote tjabe einft bei Sifdj
mit bent SJteffer nacty itym geftocfjen, toeit ©ötj bem

©eden bie grifur mit beut Sfermet in Unorbnung ge=

bradjt fjatte. Ser Sart toutbe fpife jttgcbtetyt, unb bie

Spitje jtt einem Sting umgebogen, obet bielteidjt audj,
roie OSroatb bon SBoffenftetn (13(37—1445) auS frü=

tyetet Seit etjätylt, wttfftdjc Stinge unb Sbetftettte tjinetn=
geffoctjteit. SaS SBamS tjatte einen tiefen SfuSjdjnitt,
einen Safj, bet faft bis auf ben ©üttef teidjte, unb

in biefet Deffnung fam baä .öetnb jum Sotfdjein, beffen

Stuftftüd auf mannigfaltige SBetfe berjtert war. Dft
war ber Satj mit Spifeen befetjt, unb baS §etttb mit
gotbenen Sreffen benätyt, ja mancfjmat mit 3ufdjriften
in fateinifetyen, griectjifctyen ober fjebräifcfjen Sitcfjftabett
geftidt, Wenn roemgfteuS SJittrtterS Scfjilbetmtg loörttidj

ju netymen ift. Sie ßofen tagen entWeber ganj glatt
an, ober fie toaren, wie bte Slermef beS SßantfeS, ge=

pufft unb gefcfjfitjt. Unter bie Sdjtüje war anberS=

farbiger Stoff untergettäbt. Urfprüngtidj foEten bie Sdjttfee
baS reine, weifte feemb auä feiner Setttwattb burcfjfctjim--

mern laffen. Statt beffen aber würben nur weifte
Säppcfjen uittcrgcnäfjt, fo baft baS $emb barttnter
fdjmutjig fein ober ganj fetyfen fonnte. Ser Stoff beS

SIeibeS war aucty bei ben Sürgern fetyr tyäufig Saiitmt-
Sg wurben aucty engattfdjfieftenbe SJtütyt)!emfragen SJtobe,

roie SJturner behauptet, bamit bie Saufe nidjt fjerattf=
fteigen fonnten, roie et benn bie meiften SJtobetfjottyeitett
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Die Modethorheiten werden auch nicht vergefsen.

Das Reformationszeitalter hatte auch seine Gigerl, die

Murner Phantasten nennt. Sie pflegten sich die Haare
mit Eiweiß zu kräuseln und hielten viel auf diesen

Putz, wie ja Götz von Berlichingen bekanntlich in seiner

Lebensbeschreibung erzählt, ein Pole habe einst bei Tisch

mit dem Messer nach ihm gestochen, weil Götz dem

Gecken die Frisur mit dem Aermel in Unordnnng
gebracht hatte. Der Bart wnrde spitz zugedreht, und die

Spitze zn einen? Ring umgebogen, oder vielleicht auch,

wie Oswald von Wolkenstein (1367—1115) aus
früherer Zeit erzählt, wirkliche Ringe nnd Edelsteine
hineingeflochten. Das Wams hatte einen tiefen Ausschnitt,
einen Latz, der fast bis ans den Gürtel reichte, und

in dieser Oeffnung kam das Hemd zum Vorschein, dessen

Bruststück auf mannigfaltige Weife verziert war. Oft
war der Latz mit Spitzen besetzt, und das Hemd mit
goldenen Tressen benäht, ja inanchmal mit Inschriften
in lateinischen, griechischen odcr hebräischen Buchstaben
gestickt, wenn wenigstens Murners Schilderung wörtlich
zn nehmen ist. Die Hosen lagen entweder ganz glatt
an, oder sie lvaren, wie die Aermel des Wamses,
gepufft und geschlitzt. Unter die Schlitze war
andersfarbiger Stoff nntergenäht. Ursprünglich follten die Schlitze
das reine, iveiße Hemd aus feiner Leinwand durchschimmern

lassen. Statt dessen aber wurden nnr weiße

Läppchen nntergenäht, so daß das Hemd darunter
schmutzig sein oder ganz fehlen konnte. Der Stoff des

Kleides war anch bei den Bürgern sehr häusig Sammt,
Es wurden auch enganschließende Mühlsteinkragen Mode,
wie Murner behauptet, damit die Läuse nicht heraufsteigen

könnten, wie er denn die meisten Modethorheiten
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fo erflärt. Slnbere trugen geflammte, auggejadte Sragen.
Um ben §afe tourbe eine Sette bon golbenen ober

bergotbeten SJtünjen gefjängt, ober einjettte SJtünjen ober

Sreuje an gebretjten Seibenfdjnüren. Sin leidjter SJtantet,
bei Sornetjmen mit tyel% betjiett, routbe um bie Scfjuf--
tetn gerootfcn. Stuf ben Sopf fetjte bet Stntjet ein

fetbeneg Satett, an bie ginget t'tedte et gofbene Stinge
uttb ptunfte aucty mit anbettn Sctymud. SaS gaciEet
butfte in feinen fanben nicfjt fetyien. SS roat bieg ein

feineg Safdjentudj auS foftbatem Stoff, mit Sotten unb

Sdjitüten betjiett, meift ein ©efdjenf bet Same. SJtan

trug eg in ber £>attb ober ftedte cS born in ben Sruft=
tat;, (feebel tyat befanntftcfj nocfj ben Stugbrud „gaje=
nettfi"). ©anj fcfjwarjc Sleiber unb Schnüre rectyttet SJtnr=

uer mit jur ©edetei. Sie Sttttjer pflegten aucty in ityrem

Senetymen fictj augutjeidjtten. Sie natymen §unbe mit
itt bie Sitctye uttb trugen unterroegg ffappernbe §otj=
ictjitlje, bie fonft nur in beu mit Steinffiefteu gepffaftetten
gröften Stäitmfidjfeiten übticty roaten. gut ein Sanj=
unb *Biuttff(eib gab ein Statt nacty SJtutnet big ju
2400 ©utben ans.

Sie gtauen ffeibeten fiety ttatütficfj erft redjt foft=
bar, gingen in Sammt, Seibe uttb Output, trugen
weit aufgefdjnittene Steintet, bie mit feiner Seinroanb

unterttäfjt roaren. Oben roar baS Steib, roie bag SBamg
ber SJtännet, tief auggefdjnitteit, abet nidjt nui botn,
fonbetn audj tyinten, fo bafi matt itynen, roie SJtutnet

fagt, mitten auf bett Stüden fafj. Set Sufen roat bei

anftänbigett gtauen meift mit einem Stufttatj bebedt.

Siele SBeibet abet ttugen bie Stuft btoft, ftütjten fie

butdj eine Sftt bon SJtiebei obet ftetlten fie, roie SJtitt»

net fagt, auf ein „fdjeftfty". Uebet biefe Unfitte fomtte
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sv erklärt. Andere trugen geflammte, ausgezackte Kragen,
Um den Hals wurde eine Kette von goldenen vder

vergoldeten Münzen gehängt, oder einzelne Münzen oder

Kreuze an gedrehten Seidenschnüren. Ein leichter Mantel,
bei Vornehmen mit Pelz verziert, wurde um die Schultern

geworfen. Auf den Kopf setzte der Stutzer ein

seidenes Barett, an die Finger steckte er goldene Ringe
und prunkte auch mit anderm Schmuck. Das Faeillet
durfte in seinen Händen nicht fehlen. Es war dies ein

feines Taschentuch aus kostbarem Stoff, mit Borten und

Schnüren verziert, meist ein Geschenk der Dame. Man
trug es in der Hand oder steckte cs vorn in den Brustlatz.

(Hebel hat bekanntlich noch den Ausdruck „Faze-
ncttli"). Ganz schwarze Kleider uud Schnüre rechnet Murner

nrit zur Geckerci. Die Stutzer pflegten anch in ihrem
Benehmen sich auszuzeichnen. Sie nahmen Hunde mit
in die Kirche und trugen unterwegs klappernde Holz-
fchuhe, die sonst nur in den mit Steinfließen gepflasterten

großen Räumlichkeiten üblich waren. Für ein Tanz-
und Prnnkkleid gab ein Narr nach Murner bis zu
240U Gulden aus.

Die Frauen kleideten sich natürlich erst recht kvst-

bar, gingen in Sammt, Seide und Purpur, trugen
weit aufgeschnittene Aermel, die mit feiner Leinwand

untcruäht waren. Oben war das Kleid, wie das Wams
der Männer, tief ausgeschnitten, aber nicht nur vorn,
sondern auch hinten, so daß man ihnen, wie Mnrner
sagt, mitten auf den Rücken sah. Der Bnsen war bei

anständigen Frauen meist mit einem Brustlatz bedeckt.

Viele Weiber aber trugen die Brust bloß, stützten sie

durch eine Art von Mieder oder stellten sie, wie Murner

sagt, auf ein „fcheftly". Ueber diese Unsitte konnte
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fidj bet SJtönctj butcfjattg nidjt beruhigen. St toarnt
bie grauen babor, ityre Sföfte fo gleidjfam jum Ser=

fauf augjufteften, unb ruft itynen ju: „ir reijet tuünictj,
taiett, pfaffen!"

Slnbere trugen audj tyotye Sragen, breit mit Spifeen
befefet unb eng um ben fealä anfctylieftenb; mit fifber=

nen ober golbenen gebtefjten Säjnüren toar ber feibene

Sutftfafe berjtert. Um ben Spalä trugen bie grauen
Setten bon ©olb, Werfen obet Sbeffteitten. Siefe fealä-
bänbet waten mit golbenen Sctylöffetn berfetjett ttnb

babei oft jiemficij breit, fo baft SJturner fie mit ben

¦gmfebäubern bergfetcfjt, bte bte feunbe in Ungarn trugen.
Sie gewöljntictyc Sopibebeditng war ein gefälteltes Sucty;

ftatt beffen würben aber aucty gotbgeftidte Rauben obet

Sarette getragen. Sie Sofettcn rieben fid) bett fealä
mit Scfjöntjeitgtoaffei ein ober aitctj mit buftettbem SBaffet,

um SBotjIgetud) ju verbreiten. Sinn ttnb SBangen wtti=
bett gefdjminft. Söftftdj befcfjretbt bei Sidjter baS Stttf=

treten einer fofcfjett Sofette, toie fie gefcfjntiuft unb in
Samutt ttnb Seibe gef'feibet, mit ©ofb uub Sbeffteitten
befaben, eiitbergebt, wie fie auf bem SJiarft bte feanb
augftredt unb fragt: „SBag foftet ber gifcty?" ttnb bann
ben gifefj fjtn= ttnb fjerjiefjt, bamit man ityre foftbaren
Stinge betounbern fönne; wie fie fiefj bon ber SJtagb
ben Stitht in bie Sitctye nacfjtragen fäftt, aber ntctyt „bei
armen SBeibern" fifeen wiE. Stttdj mit ben Satiren auf
bie SJtobeitarren ift eS SJturner bitter ernft. Sr fjäft ben

eitlen SBeibern bor, baft aucty iljr Seib nur für bte

Serttefuttg beftimmt fei, unb ruft ben jäjöngepuijten
Samen ju:
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sich der Mönch durchaus nicht beruhigen. Er warnt
die Frauen davor, ihre Blöße so gleichsam zmn Berkauf

auszustellen, und ruft ihnen zn: „ir reizet münich,
laien, Pfaffen!"

Andere trugen auch hohe Kragen, breit mit Spitzen
besetzt und eng um den Hals anschließend; mit silbernen

oder goldenen gedrehten Schnüren war der seidene

Brustlatz verziert. Um den Hals trugen die Frcmen
Ketten von Gold, Perlen oder Edelsteinen. Diefe
Halsbänder waren mit goldenen Schlössern versehen und

dabei oft ziemlich breit, so daß Murner sie mit den

Halsbändern vergleicht, die die Hunde in Ungarn trngen.
Die gewöhnliche Kopfbedeckung war ein gefälteltes Tuch;
statt dessen wurden aber auch goldgestickte Hauben oder

Barette getragen. Die Koketten rieben fich den Hals
mit Schönhertswafser ein oder auch mit duftendem Wasser,

um Wohlgernch zu verbreiten. Kinn und Wangen wnrden

geschminkt. Köstlich beschreibt der Dichter das
Auftreten ciner folchen Kokette, loie sie geschminkt und in
Sammt und Seide gekleidet, mit Gold und Edelsteinen
beladen, einhergeht, wie sie ans dem Markt die Hand
ausstreckt und frägt: „Was kostet der Fisch?" rmd dann
den Fisch hin- nnd herzieht, damit man ihre kostbaren

Ringe bewundern könne; wie sie sich von dcr Magd
den Stnhl in die Kirche nachtragen läßt, aber nicht „bci
armen Weibern" sitzen will. Auch nrit den Satiren auf
die Modenarren ist es Murner bitter ernst. Er hält den

eitlen Weibern vor, daß auch ihr Leib nur für die

Verwesung bestimmt sei, und rnft den schöngeputzten
Damen zn:
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„SBan idj ffeiber hüten roiE,
Ser finb idj bei ben föuffern bit."*)

Sie Unmäftigfett int Sffen unb Srinfen roirb

nicfjt ungerügt gefäffett. SJturner fagt, Sutiug Säfar
tyabe fiety aufgetyalten über bie ©efräftigfett ber Sent=

fdjen, aber roag er rootyf jetjt fagen toürbe? Stictyt weniger
atg fieben SJtafjtjeiten werben bon itym itamtjaft ge=

mactyt. Suerft fam bag grütyftücf; bann bag Setbrot
naefj bent SJtorgengebet; fjierauf bie .^auptmatjfjeit mit
gifdj uttb gleifdj unb fo bieten Sdjüffetn, wie fie nidjt
einmal Sfeopatra getyabt tyabe; weiter bag Slbettbeffett;
fobann bag Stadjtmafjf, wieber reidjlidj; barauf bie

Sotfation, ber Srunf nadj bem Sfbenbbrot, unb enbtidj
nodj ber Sdjtaftrunf, ju bem gebratene Sirnett unb

Suderfdjeiben genoffen tourben. Siefe Unmäftigfeit in
Spetfe unb Sranf tyabe ben Seutfdjen int loetfctyen

Sanbe ben Spottnamen öer boEen beutfdjen Sctyweitte

eingetragen. SluffaEen mag eS, baft SJturner bie gün--

ftige ©etegenfjeit nidjt benüijt tyat, bie Starren, bie fidj
bei Sifcty fctyledjt auffütyren, ju geiftefn. Sebaftian Srant
tjat befannttidj ein fetyr intereffanteS Sapitet (111.) bar=

über in feinem Starrenfctyiff, über bie „Unjttctyt" bei

Sifctye.**j
Snbticty fei nodj jtoeier SrebSübet ber Seit gebadjt,

beS SBudjerS unb ber SebenSmitteffäffdjung. Su
SJturnerS Seit fam ber SBudjer unter ben Styriffen auf,
barnm nennt er ben Setrieb biefeS urfprüngtid) jübi=
fdjen ©efdjäfteg, toie fdjon Srant, „mit bem Suben=

fpieft rennen". Stber bie Styriffen nannten bag eine SBedjfet'

*) 3t. ». Sap. 9, 12, 14, 26, 34, 41, 44, 69, 86, 94.

Sud) ®. SR. u. <S. g.
**) 3t. 58. Sap. 48.
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„Wan ich kleider bulen will,
Der sind ich bei den köuflern vil."*)

Die Unmäßigkeit im Essen und Trinken wird
nicht ungerügt gelassen. Murner sagt, Julius Cäsar
habe sich aufgehalten über die Gefräßigkeit der Deutschen,

aber was er wohl jetzt sagen würde? Nicht weniger
als sieben Mahlzeiten werden von ihm namhaft
geniacht. Zuerst kam das Frühstück; dann das Betbrot
nach denr Morgengebet; hierauf die Hauptmahlzeit mit
Fisch und Fleisch und so vielen Schüsseln, wie sie nicht
einmal Kleopatra gehabt habe; weiter das Abendessen;

sodann das Nachtmahl, wieder reichlich; darauf die

Collation, der Trnnk nach dem Abendbrot, und endlich
noch der Schlaftrunk, zu dem gebratene Birnen und

Zuckerscheiben genossen wurden. Diese Unmäßigkeit in
Speise und Trank habe den Deutschen im welschen

Lande den Spottnamen der vollen deutschen Schweine
eingetragen. Aufsallen mag es, daß Murner die günstige

Gelegenheit nicht benützt hat, die Narren, die sich

bei Tisch schlecht aufführen, zu geißeln. Sebastian Brant
hat bekanntlich ein fehr interessantes Kapitel (III.)
darüber in seinem Narrenschiff, über die „Unzucht" bei

Tische.**)
Endlich sei noch zweier Krebsübel der Zeit gedacht,

des Wuchers und der Lebensmittelfälschung. Zu
Murners Zeit kam der Wucher unter den Christen auf,
darum nennt er den Betrieb diefes ursprünglich jüdischen

Geschäftes, wie schon Brant, „mit dem Judenspieß

rennen". Aber die Christen nannten das eine Wechsel-

*) N, B. Kap, 9, 12, 14, 26, 34, 41, 44, 69, 86, 94.
Auch G. M, u. S, Z,

**) N. B, Kap, 48,
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banf, eine fdjöne Semäntetnttg einer fdjtectyten Sadje,
meint SJturner, ber bag Sreiben ber ©efbmenfdjen itt
granffurt fennen gelernt fjatte. Sr hranbmarft ben Sor=

fauf, roobnrdj einige roenige fidj öereidjerten jum Sdjaben
beg geringen Soffeg. SIEe aften SBeiber rooEten afg „grent=
pett" (Stotterinnen, fäjweijetbeutfdj „gtämpfete") etwag
betbienen. Sogat am Sonntag tyieften fie 33tamttwetn
feit. SJtöctyten fie aEe berbraunt Werben! wünfetyt ber

Sictyter.
Sie SebenSmittetfäffcfjung ftretft SJtutnei nut, unb

jwat nennt et bie SBeinfätfdjung, bie befonbetS in
Sejug auf bie gatbe beg SBeineg geübt toutbe. SfuS=

füfjtficfjet tjanbeft babon Srant, ber Salpeter, Schwefel,
Sotenbeine, $potafcfje, Senf, SJtifcty, unreineg Sraut afe

Singe nennt, womit ber SBein berfätfetyt werbe (St. S.
Sap'. 102.) Saft SJturner Sranfg Sucfj alg OueEe
benüfet tjat, ift längft befannt. Saft er aber bodj böEt'g

frei geftattet uttb gebietytet tyat, bag tyat Spanier in ben

Seiträgen bon tyaul unb Sratttte gejeigt (18, 1—71.)
Stuf bag Sertjältnig ber beiben Sidjter eingutreten, fann
idj mir alfo erfpareu.

SBir ftetyen ant Sube unfetet Settactjtung. Sinb
bie Suftänbe jener Seit im allgemeinen aucty befannt,
fo ift eS bodj bon Sutetefje, jtt fetjen, roie fidj biefelben
in ben SBetfett beg geiftreidjeu granjigfanerg toieber=

fpiegeftt, toenn feine Satiren anety feine Sufturgefctyicfjte
im ftrengen Sinne finb. Sie fpridjroörffictjen SBen=

bungen finb beut Spradjforfctyer jeberjeit ein ©enuft,
jumat ba bie Spradje ber Steujeit fo biet an urfprüng=
tidjet Sraft berloren tyat. SJtöge biefe Slrbeit ein roenig

baju beitragen, baS Sntereffe für ben Sidjter ju ber=

mehren.
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bank, eine schöne Beniäntelung einer schlechten Sache,
nieint Mnrner, der das Treiben der Geldmenschen in
Frankfurt kennen gelernt hatte. Er brandmarkt den Vorkauf,

wodurch einige wenige fich bereicherten zum Schaden
des geringen Volkes. Alle alten Weiber wollten als „grem-
Pen" (Trödlerinnen, schweizerdeutsch „grämplere") etwas
verdienen. Sogar am Sonntag hielten sie Branntwein
feil. Möchten sie alle verbrannt werden! wünscht der

Dichter.
Die Lebensmittelfälfchrmg streift Murner nur, und

zwar nennt er die Wcinfälschuug, die besonders in
Bezug auf die Farbe des Weines geübt wurde.
Ausführlicher handelt davon Brant, der Salpeter, Schwefel,
Totenbeine, Potasche, Senf, Milch, unreines Kraut als
Dinge nennt, womit der Wein verfälscht werde (N. S.
Kap. 102.) Daß Muruer Brants Buch als Quelle
benützt hat, ist längst bekannt. Daß er aber doch völlig
frei gestaltet und gedichtet hat, das hat Spanier in den

Beiträgen von Paul und Braune gezeigt (18, 1—71.)
Auf das Verhältnis der beiden Dichter einzutreten, kann
ich mir also ersparen.

Wir stehen am Ende unserer Betrachtung. Sind
die Zustände jener Zeit im allgemeinen auch bekannt,
so ist es doch von Interesse, zu sehen, wie sich dieselben

in den Werken des geistreichen Franziskaners wieder-

fpiegeln, wenn feine Satiren auch keine Kulturgeschichte
im strengen Sinne sind. Die sprichwörtlichen
Wendungen sind dem Sprachforscher jederzeit ein Genuß,
zumal da die Sprache der Neuzeit so viel an ursprünglicher

Kraft verloren hat. Möge diese Arbeit ein wenig
dazu beitragen, das Interesse für den Dichter zu
vermehren.
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